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läßt sich sogar eine gewisse Unzufriedenheit über den unkirch- 
lichen Regierungskurs herauslesen. Aber daß er die alte politische 
Linie weiter einhielt, bewies der Bischof, als etwa 1034 die 
Friedensbewegung erneut aktuell wurde.1) Der Castellan Wal­
ter II. und Balduin von Flandern suchten sich jetzt die französi­
schen Ideen zunutze zu machen und wußten die Volksstimmung 

für sich zu gewinnen. In Douai und dann nochmals an einem 
Orte auf der Grenze der Sprengel Cambrai und Arras wurden 
Versammlungen anberaumt, bei denen Gerhard in eine bedroh­
liche Lage geriet; aber er blieb unerschütterlich bei seiner ableh­
nenden Haltung den politisch bedenklichen Neuerungen gegen­
über, wies mit eindringlichen Worten auf ihren dogmatisch durch­
aus fragwürdigen, utopischen Radikalismus hin, und wußte die 
Gefahr durch eine allgemein gehaltene Verpflichtung auf das 
christliche Gesetz abzubiegen.
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Jahrb. unter Heinrich III. 1,144 und Reinecke S. 105 Anm. 2 haben diesen
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Auch mit Heinrich III. nahm Gerhard alsbald die Verbindung 
auf; er wohnte 1040 mit dem Könige einer Weihe in Stablo2) 
und einer Reliquienerhebung in Maastricht bei.3) Aber ein Brief, 
von dem uns ein Bruchstück erhalten ist4), verrät, daß es etwa 
1042/43 zu einem Konflikt mit dem Könige kam. Mit Sicherheit 

ist der Anlaß nicht zu ersehen, aber mehrere Wendungen5) er­
lauben mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit den Schluß, daß 
der Bischof auch jetzt, als der Gottesfriedensgedanke von Hein­
rich III. gefördert wurde, darauf einzugehen zögerte, und daß 
seine Gegner, an denen es gerade nach dem Tode des Castellans 
Walter II. nicht mangelte6), diese ablehnende Haltung zu einem
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